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M SüNachM.
Die deutsche» Gegenvorschtägeüber die

Aechtsgrundlagen der Sriedensvertzarrdlvngen.
Berlin . 27. Mai ML

Der allgemeine Teil der deutschen Gegenvorschläge an die
alliierten und assoziierten Mächte behandelt im 1. Abschnitt
die Rechtsgrundlage der Friedeusverhandlungen . Die deutsche
Delegation ist an die Aufgabe des Friedensabschlusses in der
Rechtsübsrzeuguntz hcrangetretcn . das; der Wesentliche Anhalt
des künftigen Friedensvertrages schon durch seine Vorgeschichte
schon in seinen Grundzügen bestimmt und damit für die Ver¬
handlungen vs» Versailles eine sichere Plattform gegeben war.
Die Tatsachen, auf die diese Rechtsüberzeugung sich gründet,
wird rekapituliert . Aus dem Notenwechsel, der zu dem Waffen¬
stillstand vom 11. November 1918 geführt hat . geht hervor:

1. Deutschland hat ausdrücklich als Grundlage für den
Frieden ausschließlich die 14 Punkte Wilsons und seine spä¬
teren Kundgebungen angenommen . Andere Grundlagen hat
weder Wilson noch irgend eine andere der alliierten Regie¬
rung nachträglich gefordert . Die Annahme der alliierten
Waffenstküstandsbedingungen sollte nach Wilsons eigener Ver¬
sicherung der beste Beweis für die unzweideutige Annahme her
oben erwähnten Bedingungen und Grundsätze für den Frieden
seitens Deutschlands sein.
- 2. Deutschland hat die alliierten Waffenstillstandsbedin-
gungeir angenommen und trotz ihrer furchtbaren Härte mit
Sven Kräften durchgeführt . Es hat damit den vom Präsi¬
denten Wilson geforderten Beweis geführt und dadurch ein ver-
Lragsmähiges Anrecht auf diesen Frieden des Rechts erworben.

3. Die Alliierten haben ebenfalls die 14 Punkte Wilsons
und seine späteren Kundgebungen als Friede.nsgrundiagc an¬
gesehen.

4. Es besteht also zwischen beiden Parteien eine feierliche
Vereinbarung über die Friedensgrundlage . Deutschland hat
ein Recht auf diese Friedensgrundlage . Ihr Verlassen auf
Seiten der Alliierten wäre der Bruch des völkerrechtlichen
Abkommens.

5. Rach den eigenen Worte » Wilsons muh der Friede auf
dr« Wege der Verhandlungen zustande kommen. Ein Diktat¬
fried« wäre ein Bruch einer gegebenen Zusage. Diese Ver¬
handlungen konnten sich nur aus die Anwendung der 14 Punkte
und der weiteren Kundgebungen Wilsons erstrecken. In der
Grundlage für die Gestaltung des Friedens find also weder die
Eierten und assoziierten Regierungen , noch die deutsche Re¬
gierung mehr frei . Vielmehr existiert , wie sich aus den dar¬
gelegten historischen Tatsachen ergibt , ein unzweifelhaft rechts¬
verbindliches taclum cls covtraiiencio.

Der 2. Abschnitt  beschäftigt sich mit dem Widerspruch
zwischen dem. Vertragsentwurf und seinen Rechtsgrundlagen,
sowie den früheren Zusicherungen der feindliche» Staatsmänner
sind den allgemeinen Ideen de» Völkerrechts.

lknfere Gegner haben wiederholt erklärt , dah sie den Krieg
dicht gegen das deutsche Volk führten , sondern gegen eine
Imperialistisch« und unverantwortliche Regierung . Unsere
Gegner wiederholten immer wieder : Auf diesen Krieg ohne¬
gleichen soll auch eine neue- Art des Friedens folgen, ein
Fried « des Rechts und kein Friede der Gewalt ; ein-neuer Geist
soll von diesem Frieden ausgehen und sich in einem Bunde der
BöKer verkörpern , zu dessen Gliedern auch Deutschland gehören
«Äffe Deutschlands Stellung unter den. Völkern soll nicht ver¬
nichtet werden . und es sollte das Selbstbestimmungsrecht für
«Le Völker anerkvnnk werden.

Die vorgelsgten Friedensbedingungen sichen zu allen solchen
snerlichen Versicherungen im offenbaren Widerspruch. Die
Ln** brWung des Deutschen Reiches, die Zusammensetzung

BoSsregiemng entsprechen den strengsten- Grundsätzen der
Mplomatie . Die Abkehr von der utilitaristischen Gesinnung
»etgt sich, auch darin , dah die von Deutschland zur Annahme
«" geschlagene Völkerbundssatzung «in Abkommen über die Be¬
schränkung der Rüstungen - enthält , das größere Sicherheiten
schafft, als die entsprechenden Bestimmungen der Völkerbunds-
«ertrages im Friedensentwurf . Aber diese Tatsachen sind
völlig unberücksichtigt geblieben . Es ist kaum aüzusehsn,
«reiche härteren Bedingungen einer imperialistischen Regierung
Mttcn auferlegt werden können.
^ Auch die von französischen und englischen Staatsmännern,

^>om Präsidenten Wilson wiederholt gegebene feierliche

Zunächst in den territorialen Fragen : Am. Westen soll
rin rein deutsches Gebiet an der Saar mit mindestens M >090
Einwohnern nur deshalb vom Deutschen Reiche losgelöst wer¬
den, weil Ansprüche auf die dort vorhandenen Kohl«« gemacht
werden . IS Jahre lang st>ll dieses Gebiet von einer Kommis¬
sion regiert werden , auf deren Ernennung die Bevölkerung
keine» Einfluh hat . An Schleswig  ist die Grenze für di«
Abstimmung durch rein deutsche Gebiete gezogen und geht
weiter , als sogar die dänisch« Regierung es wünscht. Den
Bestimmungen über Oberschlesien. Posen . Westpreuhe», Ost¬
preußen und Danzig liegt gar kein Rechtsgebanke
mehr zugrunde . Beliebig soll bald die Adee eines unverjähr-
baren historischen Rechts, bald die Idee des ethnographischen
Besitzstandes, bald der Gesichtspunkt wirtschaftlicher Interessen
maßgebend sein. Auch die ..Regelung der kolonialen Frag«
widerspricht dem Rechtsfrieden . Leber den sämtlichen Forde¬
rungen des Friedensvertrages steht der Satz : Mackt geht
vor Recht!

Das Deutsche Reich soll sich im voraus allen Verträgen und
Verabredungen seiner Feinde mit den Staaten unterwerfen , die
auf eine » Teil de» alten Russischen Reiches errichtet find oder
errichtet werden , und zwar selbst in bezug auf seine eigenen
Grenzen . Ferner behalten sich, die feindlichen Regierungen
das Recht vor , in ihren Gebieten aus unbestimmte Zeit nach
Inkrafttreten des Friedensvertrages alles deutsch» Eigentum
ohne irgend welche Entschädigung und ohne Rücksicht auf dis
Zeit seiner Einbringung zu liquidiere » oder anderweitige be¬
liebigen Kriegsmahnahmen zu unterwerfe », sogar in den deut¬
schen Kolonien uich in Eisaß -LNHringe, ' .

Es wird verlangt , dah deutsche Staatsangehörige den Ge¬
richten der feindlichen Großmächte ausgeliefert werden , wäh¬
rend doch «ine unparteiische Behörde eingesetzt werden mühte,
die alle in diesem Kriege vorgekommenen Völkerrechtsverlet,
zungen sestzuftellen hätte , von wem immer sie geltend ge¬
macht werden.

Obgleich Präsident Wilson in seiner Red« vom 2L. Oktober
1916 anerkannt hat , dah keine einzelne Tatsache den Krieg
hervorgsrufen hat , sondern im letzten Grunde das ganze euro¬
päische System die tiefer « Schuld am Kriege trägt , soll Deutsch¬
land anerkennen , dah Deutschland und seine Verbündeten für
alle Schädigungen , die die gegnerischen Regierungen und ihre
Angehörigen durch seinen und seiner Verbündeten Angriff er¬
litten haben , verantwortlich sind. DaLei ist es eine unbestreit¬
bar historisch« Tatsache, dah einige der uns feindl . Staaten,
wie Atalien und Rumänien,  ihrerseits territorialer Er¬
oberungen halber in de» Krieg eingstreteu sind. Abgesehen
davon , dah also ein« einwandfreie rechtliche Grundlage für die
Deutschland aufgebürdete Eutschädizungspflicht nicht gegeben
ist. soll die Höhe dieser Entschädigung durch eine lediglich
feindlich« Kommission festgestsAt werden , ohne Anteil Deutsch¬
lands au. der Beschlußfassung, Die Befugnisse dieser Kommis¬
sion laufen einfach darauf htiuurs , Deutschland,wie eine Kon¬
kursmasse zu verwalken . Wie es angeboren « Menschenrechte
gibt , so gibt es anAehoreue Rechte der Völker. Aber das
oberste Grundrecht aller Staate » ist die Zumutung , die hier
au Deutschland gestellt ist, unvereinbar.  Was den Völker¬
bund airlangt , so ist stin Statut in Widerspruch mit den zahl¬
reichen früheren Kundgebungen unserer Gegner ohne Deutsch¬
lands Mitwirkung . festgesetzt worden, und das » was der Frie-
densvertrag schaffen wird , ist nur eine Fortdauer der gegneri¬
schen Koalition , die den Namen „Völkerbund"  nicht ver¬
dient . Auch die innere Struktur , verwirklicht nicht den wahren»
Völkerbund . Statt der erträumten - heiligen Allianz der Völ¬
ker Zehrt darin die unselig« Idee der heiligen Allianz von
1K1S Wieder, der Glaube van oben herab auf dem Wege
diplomatischer Konferenzen mit diplomatischen Organen Leu
Welt einen Frieden sichern zu» können. Immer wwder haben
Deutschlands , Feinde vor aller Welt versichert, daß sta nicht auf
rin« Vernichtung Deutschlands hinaus wollen . Am Wider¬
spruch dazu erscheint das Friedensdokument zu beweise»«, Latz
Deutschland als Wsltvolk schlechterdings venrjchdet werden: soll.
Derartige Bestimmungen bedeuten eine vollständige Verleug¬
nung jener Idee des Völkerrechts,. nach der jedes Volk den An¬
spruch auf das Leben hat . Dieses höchste Grundrecht darf chm
um die wirtschaftlichen Interessen anderer Völker willen nicht
genommen werden.

Das Selbstbestimmungsrecht der Völker, das in diesem
Kriege zu den alten Grundrechten hinzugetreten ist, wird in
den Friedensverhandlungen verletzt, so in der Behandlung dev

. « SS « » »

offenen Form der Befragung in den Bezirk«« Evpen , Was/
medy und Preuh -Moresnet , die überdies erst nach ihrer Unter¬
stellung unter belgische Souveränität erfolgen soll, in tzkstrh.
Lothringen , wo die Verpflichtung Deutschlands , das AureM
von 1871 wieder gut zu machen, keinen Verzicht auf das Sechste
bestimmungsrecht der Elfah -Lothringer bedeutet , in der Grenz-'
fiihrung über rein deutsche Territorien zugunsten der polnische»»
Nachbarn . Die Grenzziehung zwischen Polen einerseits , Mtiol -l
schlesten, Brandenburg und Preußen andererseits , ist aus strate.
gischen Gründen vorgenommen . Diese sind eben im Zeitalter!
eines durch den Völkerbund international , geschützte» Besitz-!
standes schlechterdings unhaltbar . Am krassesten zeigt sich diese
Nichtachtung des Selbstbestimmungsrechts darin , bah Danzig
vom Deutschen Reiche abgetrennt und zu einem Freistaat , gs-'
macht werden soll. Weder geschichtliche Rechte, noch der Heu-'
tigs ethnographische Besitzstand des polnischen Volkes könnest
gegenüber der deutschen Geschichte und dem deutschen Eharatter'
dieser Stadt in Frage kominen. Ein freier Zugang zum Meer/
der die wirtschaftlichen Bedürfnisse Polens befriedigt , kan st!
durch völkerrechtliche Servitute durch Schaffung eines Frei¬
hafens gesichert werde». Auch die Deutschland zugemutets Tb »!
tretung der Handelsstadt Memel steht in keinerlei Zusammen »!
Hang niehr mit einein solchen Selbstbestimmungsrecht der'
Völker. ' '

Dasselbe gilt von der Tatsache, daß Millionen von Deift-
schen in Deutsch-Oesterreich der von ihnen erstrebte Anschluß an
Deutschtand verweigert wird und weitere Millionen an unser»
Grenzen wohnende Deutsche gezwungen werden sollen, Leim
neugebildeten tschechy-slovak»scheu Staat zu bleiben . Sogar
dem Staatsgebiet gegenüber, das Deutschland verbleibe » soll,
werden die Verheißungen vom Selbstbestimmungsrecht ' nicht
eingehalten . Eine Kommission zur Durchführung der Entschä¬
digung soll ausschlaggebend für das deutsche Staatskassen!
werden . Eine solche Preisgabe feiner Unabhängigkeit kanst
keinem Deutschen zugemutet werden.

In dem S. Abschnitt „Folgen und Ausblick" heißt «s:
.AN das zeigt, daß dieser der deutschen Regierung unterbreitet?
Entwurf eines Friedensvertrages in schroffstem Widerspruch
mit der vereinbarten Rechtsgrundlage für einen dauernde »»
Rechtsfrieden steht. Nahezu keine einzige Bestimmung des
Vertragsentwurfes entspricht den vereinbarten Bedingungen»
Der Entwurf fordert in territorialer Hinsicht die Annexion
rein .deutscher Gebiete und die Unterdrückung des deutschest
Volkstums , chr bringt die völlige Vernichtung des deutschen
Wirtschaftslebens , er führt das deutsche Volk in eiire der Welt¬
geschichte bisher nicht gekannte finanzielle Sklaverei . Daher
wurde er in der Sitzung der Nationalversammlung vom 12.
Mai von der Regierung , wie von allen Parteien , ak ««-
annehmbar bezeichnet.

Die Bern i.klichung dieses Deitragscutwurss um de für Sie Milt
Well ein neues Unglück bedeuten. Eine sterbende Weltanschauung
iinperallstischcr und kapitalistischer Tendenzen feiern darin ihren letzten,
entsetzlichen Triumph. Gegenüber diesen Anschauungen, die unsagbares
Unglück über die Well gebracht haben, berufen wir uns ans das an¬
geborene ..Recht" der Menschen und Völker, unter Lesse» Zeichen der
englische Staat Ach. entwickelt, das niederländische Volk sich, befreit,
die norüamerikarnschc Nation ihre Unabhängigkeit errichtet, Frankreich
den Absaluumims abgcMüett hat. Es kann von den Trägem sein«
geheiligten Tradition dein deutschen Volke nicht geweigert werden, das
jetzt erst im Ämcrn sich Sie Fähigkeit sich erstritten- hat. seinem steiey
Willen gumäh zu Leben. Mit der Achtung vor diesem
angcborcn i»>Recht erschein« ein Vertrag, wie er DeutschlanL oorgelejK
ist' nicht vereinbar. Ader üi dem festen Entschluß,, seine Vertrags»

' mäßigen Verbindlichkeiten zn erfüllen, macht Deutschland seine Segen-
Vorschläge.

Brockdmch»Murtzmr üb«r die n»« tßch«ftlichen
BedirpWMMn.

Ntrsmlls », 29: Äksti. Der Vertreter des Bureau » Europ . ,
pretz hatte Gelegenheit , mit dem Vorsitzenden der deutschen
Früedensdrkrgatian , Graf Rantzau,  über die Fragen der
wirtschaftlichen Beding «,rgen zu sprechen. Graf Rantzau legte
seine Ansichten in folgender Weise dar:

„Es unterliegt für mich keinem Zweifel , dah — wie alles^
der Welt — so auch die Wirtschaftsstruktur nicht« Be - !

ist, sondern dah auch hier stets eine mehr oder
weniger schnelle Entwicklung aus alten Formen statt findet.
Daß diese Entwicklung zu neuen Wirtschaftsformen in bet
Kriegszeit besonders Sei allen kriegführenden Lander » rasche,
AgrtsHrM gewacht lhmft ist LWMM . " " " " "

»n
ständiges



sMnMgk. MeV.' RrkkMwftHcholft zu SklrrMn . miV in «kr« !
Ländern sind durch diese Kriegswirtschaft Veränderungen in
den Tatsachen und Begriffen eingetreten, von denen nicht er¬
wartet werden kann, daß sie ohne dauernden Einfluß auf die
wirtschaftliche Struktur der ganzen Welt bleiben. Dazu treten,
besonders in Deutschland, noch viele Ideen, die durch die poli¬
tische Umwälzung auch auf wirtschaftlichem Gebiete Fuß fassen
konnten. In allen Ländern spielt sich, und das ist bezeichnend,
der gleiche Kampf ab, und zwar zwischen den sogen. Theore¬
tikern, die an manchen Errungenschaften der gebundenen Wirt¬
schaft festhalten wollen, und den Anhängern des freien Handels,
die dag Heil aller Dinge in dem sogen, „freien Spiel der
Kräfte" sehen. Ich bin der letzte, der die schweren Folgen der
Kriegswirtschaft nicht voll übersieht, und der nicht ihre demo¬
ralisierenden Folgeerscheinungen erkennt und beseitigt zu sehen
wünscht. Theoretisch haben ohne Fragen diejenigen recht, die
ausschließlich von dem freien Spiel der Kräfte eine Gesun¬
dung der Wirtschaftsverhältnissein allen Ländern erwarten.
Aber hatte die Welt denn in der Vorkriegszeit, ein freies
Spiel der Kräfte, für das diese Beziehung in vollem Umfange
richtig ist? Lag nicht gerade darin, daß durch Zollschranke«
und wirtschaftliche Rivalitäteir dem freien Spiel der Kräfte
eine nationale Fessel angelegt wurde, einer der wesentlichsten
Gründe für die Weltkatastrophe, deren Ende der Friede von
Versailles sein soll. Können sich unsere Feinde wirklich wun¬
dern, wenn die neuen Ideen der Eemeinwirtschaft und der
Sozialisierung gerade besonders stark r Deutschland Wurzel
gefaßt haben, wo Deutschland viel früher und in viel stärke¬
rem Maße durch völkerrechtswidrige Blockade gezwungen war,
jede freie individuelle wirtschaftliche Betätigung innerhalb
seiner Landesgrenzen mehr und mehr zu unterbinden? Glau¬
ben Sie, daß das Friedensinstrument, das uns vorgelegt
wurde, geeignet ist, gerade diejenigen Bestrebungen in Deutsch¬
land zu schwächen, die mit den Begriffen Sozialisierung und
Eemeinwirtschaft den Versuch machen, einen neuen demokrati¬
schen Wall in die Wirtschaftsstrukturzu bringen, der die zu-
sammengebrochene Wirtschaft Deutschlands durch die straffe
Organisation einer nationalen Sparwirtschaft wieder leistungs.
fähig machen soll? Was ist denn die „Reparation Commission"
anders als der Zwang, Deutschland gemeinwirtschaftlichzu
organisieren? Fremden Kontrollkommissionensoll die Ent¬
scheidung darüber zustehen, ob >md wieviel Rohstoffe Deutsch¬
land einsühren kann. Wie ist es unter einem solchen System
überhaupt möglich, an dis Wiederaufnahme normaler Handels-
be Hungen zu denken? Denn welchen Kredit würde, wenn
di Friedensvorschläge der Entente sich realisieren lassen wür¬
den, der deutsche Kaufmann persönlich im Auslande haben?
Durch einseitige Bestimmungen und unerhörte Härte soll ge¬
rade der deutsche Kaufmann im Auslande vollkommen ver¬
nichtet werden. Alles, was er in mühsamer vierzigjähriger
Arbeit an Beziehungen und Besitz in der Welt geschaffen hat
und was ihm ermöglichen würde, jetzt im freien Spiel der
Kräfte für die Wiederinbetriebsetzung der deutschen Wirtschaft
tätig zu sein, würde hier mit einem Federstrich durch die Auf-
rechterhaltung der Liquidation weggenommen werden. Und
was noch schlimmer ist, er kann auch nicht daran denken, zu
versuchen, neu aufzubauen, denn das Recht unserer Gegner,
deutschen Vermögensbesitz zu liquidieren, soll ja auch für alle
Zukunft aufrecht erhalten werden. Was bleibt da dem deut¬
schen Volke anderes übrig, als den Versuch zu machen, sich ge¬
meinwirtschaftlich zu organisieren, d. h. also gerade denjenigen
Weg zu beschreiten, den früher die Ententestaaten mit dem
größten Mißtrauen und den größten Befürchtungen in bezug
auf die Folgen für ihr eigenes Land betrachteten. Die So¬
zialisierung des Wirtschaftslebens soll in den wirtschaftlich
denkenden Kreisen unserer Feinde mit dem nunmehr zusam¬
mengebrochenen preußischen Militarismus verglichen werden.
Eine gewisse Wahrheit liegt in diesem Vergleich, denll ohne
Frage könnte ene Gefahr für den Frieden der Welt entstehen,
wenn an Stelle etnes nationalistischen Kapitalismus ein natio¬
nalistischer Sozialismus treten würde, wenn der Nationalismus

'sich als Waffe, als eine Armee eine bis auf das letzte durch¬
organisierte Wirtschaft schaffen würde.

Jeder Druck erzeugt Gegendruck. Wenn Deutschland in der
Vergangenheit infolge seiner ungünstigen geographischen Lage
und unter dem Druck der Einkreisungspolitik sich militärisch
organisierte und sich deswegen das kritiklose Mißtrauen seiner
Nachbarn zuzog, so sollten diejenigen, die diese unerhört schar¬

fen wirtschaftlichen Bedingungen gegen Deutschland ausgeheckt
haben, sich wohl der Gefahr bewußt sein, daß auch diese neu-
artigo Einkreisungspolitik ihre Folge» haben muß, und daß
dieser neue Druck Gegendruck erzeugt. Dann würde allerdings
die neue Entwickelung der wirtschaftlichen Struktur , deren An¬
satz wir hier in Deutschland erleben, sich nicht in friedlicher
Evolution vollziehen, sondern sie würde fraglös «ine Revo¬
lution der weltwirtschaftliche« Anschauungen bedeuten und Zu¬
stände herbeiführen, wie sie gerade dis Kapitalisten in Eng¬
land und Amerika, dte heute die Entwickelung in Deutschland
Mit Mißtrauen betrachten, zu vermeiden wünschend

Lloyd George der — Engländer.
London, 30. Mai. (Reuter.) Lloyd George erklärt« in einer

llllrzlich in Amiens gehaltenen Rede, die Deutschen müßten den Frie-
densvertrag unterzeichnen, wenn nicht in Versailles, dann in Berlin.
Wenn sich der Rat der Bier nach Berlin begebe, müsse er jedoch eine
Armee hinter sich haben.

Angebliche amerikanische Auffassung über die
Gegenvorschläge.

Versailles, 30. Mai. „Chicago Tribüne" berichtet, die ameri-
bairische Friedenskommission sei der Ansicht, daß die deutschen Gegen¬
vorschläge3 grundsätzliche Fragen aufwerfcn: 1. sofortige Zulassung
Deutschlands zum Völkerbund, 2. Revidierung der Leistung Deutsch¬
lands für Wiedergutmachungen. 3. Volksabstimmung im Osten.

/

Dir amerikanisch« KommGan sei flr die GewShkuirz der beiden
letzten Forderungen, dagegen glaube sie, daß Frankreich keinesfalls
darin willigen werde, daß Deutschland sofort Mitglied des Völker-
bundes werde. Die Vereinigten Staaten widersetzten sich den deut¬
schen Gegenvorschlägen betreffend die Finanzierungder Entschädig¬
ungen nicht, da die amerikanischen Finanzsachverständigender Ansicht"
seien, daß die von Deutschland vorgeschlagene Summe von lOO Milli-
arden Goldmark das Höchstmaß dessen sei, was Deutschland be¬
zahlen könne. — Von französischer Seite wird dagegen behauptet,
es handle sich nur um die Auffassung unmaßgeblicheramerikani¬
scher Kreise.
Die bevorstehende « Bedingungen an Oesterreich.

(WTB.) St . Germ«»«, 28. Mai . (Wiener Korr.-B.) Das
heute dem Staatskanzler,Dr . Renner  als Präsident der
deutsch österreichischenFriedensdelegatton überreichte Schrei¬
ben Clemenceaus hat folgenden Wortlaut:

Paris . 27. Mai 1919.
Herr Präsident! Ich beehre mich, Ihnen den Empfang

des Schreibens vom 21. Mai zu bestätigen, worin Sie die
Eröffnung der Friedensverhandlungen mit Oesterreich in
möglichst kurzer Frist verlangen. Der Rat der Hauptmächte
der verbündeten und afsociierten Mächte wünscht Ihnen als
Antwort die Mitteilung zur Kenntnis zu bringen, daß der
Entwurf des Friedensvertrages nächsten Freitag den SV. Mai
(mittags ) in St . Eermain an Laye zur Überreichung an

die österreichische Delegation fertiggestellt sein wird; doch
werden die folgenden Fragen einer späteren Prüfung Vor¬
behalten bleiben muffen: 1. die Stärke der militärischen
Kräfte, die in Zukunft in Oesterreich zu unterhalten sein
werden; 2. die Frage der Wiedergutmachung und der Schul¬
de,:. Diese zwei Fragen haben einen besonderen Charakter
infolge des Verfalls des österreichischen Reichs in mehrere
Teile. Dieser Verfall macht die Prüfung dieser Fragen
unter dem Gesichtspunkt ihrer Rückwirkung auf die Inter¬
essen und auf die Gliederung dieser verschiedenen Teile not¬
wendig. Genehmigen Sie, Herr Präsident, dis Versicherung
meiner Hochachtung. Clemenceau.

Die Lösung der Adriafrage.
Versailles» 30. Mai. Wie der „Temps" meldet, ist in der

Adriasrage ei» Einverständnis erzielt wurden. Präsident Wilson, hat
seine Zustimmung zu dem Arcngement gegeben, das auch Orlando
angenommen habe. Das Abkommen besagt: 1) Die Stadt Fiume
außer der Dorstadt und Zufahrt wird mit dem westlichen angrenzenden
Gebiet einen unabhängigen Staat bilden, der unter die Aegide des
Völkerbunds gestellt wird. Dieser Staat wird mit Italien eine ge¬
meinsame Grenze haben und wird die Cisenbahnstrecke Fiume-Laibach
erhalten. 2) Zara und Sebcnico werden unter Italiens Oberherr¬
schaft gestellt. Italien verzichtet aber auf jeden anderen Teil der
dalmatinischen Küste und das Hinterland. 3) Endlich wird Italien
die sogenannten strategischen Inseln erhalten, also Cherso und Lussin,
südöstlich von Fiume, sowie die Insel Lissa und die ihr benachbarten
äußeren Inseln. Der,Völkerbund wird Italien ferner das Mandat
in Albanien zugestehen.

Anfragen im englischen Unterhaus.
(WTB.) London, 28. Mai . (Reuter. — Unterhaus.) In

Beantwortung einer Anfrage bezüglich des Zusammenarbeitens
her Alliierten, um eine wirksame Kontrolle über den Bedarf
und die Versorgung der Welt  mit Lebensmitteln trotz
der gegenwärtig erhöhten Preise und der sich möglicherweise
ergebenden Knappheit einzurichten, sagte der Lebensmrttel-
kontroqeur Robert: alle Lebensmittelfragen seien in der Le-
bensmittelabteilung des Obersten Wirtschaftsrates in Paris
zentralisiert worden, der aus Vertretern der alliierten Regie¬
rungen zusammengesetzt sei. Kenworthy fragte, ob auch Neu¬
trale zur Beteiligung an diesem Rate eingeladen werden sol¬
len. Robert antwortete verneinend. In Beantwortung einer
andern Frage sagte Robert, soweit man voraussehen könne,
bestehe kein Grund zu der Annahme, daß ein nennenswertes
„Zu kurz" in der Versorgung Großbritanniens mit den wich¬
tigsten Lebensmitteln während deH kommenden Winters ein-
treten werde. Es bestehe jeder Grund zu der Annahme, daß
genügend Schiffsraum zur Einfuhr von Lebensmitteln vorhan¬
den sein werde. Kenworthy fragte, ob britische Truppen im
Golf von Finnland gelandet wurden. Förster antwortete im
Namen des Kriegsamts mit nein. Mc. Namara erklärte, daß
Lei dem letzten Kampf« in der Ostsee, an dem vier britische
Kriegsschiffe teilnahmen und in dessen Verlauf die bolschewisti-
schon Schiffe hinter die Minenfelder zurückgetrieben wurden,
kein bolschewistischesSchiff versenkt wurde und daß die Eng¬
länder keine Verluste hatten. Harmsworth teilte mit, daß die
britische Negierung der vorläufigen lettischen Regierung Waf¬
fen geliefert habe, um ihr die Behauptung der Unabhängigkeit
gegenüber den in ihr Gebiet etngedrungenen bolschewistischen
Streitkräfte zu ermöglichen.

Völkerbund oder Militarismus.
Amsterdam, 30. Mai. Nach einer Reutermeldung aus Was¬

hington vom 27. Mat erklärte Marinefekretär Daniels im Ausschuß
des Repräsentantenhauses für Marlneangelegenheiten, es gäbe nur
zwei Dinge für Amerika, entweder den Völkerbund oder die Schaf-
ung der größten Flotte der Well. Die Sicherheit des Landes ver¬
lange es. — Man muß sagen, dumm haben es die Amerikaner
nicht angefangen, nachdem die deutsche Flotte sich selbst vernichtet hat.
nun wollen st« den Militarismus schaffen, um die ganze Welt zu
beherrschen.

Bevorstehende Besetzung Danzigs durch die
Amerikaner.

Berlin, 31. Mal. Laut Meldung des „Berliner Tageblatts"
aus Haag wird aus Newyork berichtet, die „Times" teile mit. daß
eine Landung amerikanischer Matrosen in Danzig bevorstehe und daß
Vorbereitungen für die Durchführung der Friedensbedsngungen hin¬
sichtlich Danzigs getroffen worden seien.

Die Griechen besetzen bas ihnen zugespeocheno
türkische Gebiet.

Paris , 30. Mai. Griechische Streitkräfte sind gester- in Aivals
gegenüber Mytilene, gelandet. Geringer Widerstand der Türke»wurde gebrochen. *
Die englischen Anstrengungen zur Unterwerfuna

der noch freien Stömme an der indischen
Westgrenze.

London, 30. Mai. Das Reutersche Bureau erfährt, daß di,
Lade in Afghanistan sich gebessert hat. Auf beiden Seiten fanden
Truppe,rzusammeirziehmigc» statt. Der Vormarsch der britische,
Truppen nach Afghanistan kann jedoch wegen der dazu nötigen Por<
bereitungen nicht sofort stattfinden. Die britischen Unternehmungen
in der Lust haben die Stämme in große Aufregung gebracht. — I,
Transkaspten ist die Lage ernst geworden. Die Bolschewisten habe,
Meriv besetzt und melden auch die Einnahme von Kusch. Die Brite,,
brachten auf dem Kaspischen Meer einem bolschewistischen Geschwatze,
eine Niederlage bei. — In Siidturkesta« ist ein ernster Aufftmtz
ausgebrochen. Das mesopotamische Heer unternimmt ernste SchE,
dagegen.

Sw deutsche GegeueutiMs.
* Die deutsche Denkschrift, die die Antwort auf den Entente-

friedenseiitwurf gibt, behandelt zuerst die Enteiitebedingungen, und
stellt fest, daß diese nicht mit den vereinbarten Grundsätzen überein-
stimme», die nach den-dauernden Kundgebungen der Entente einen
Frieden des Rechts schaffen sollten. Die Zumutungen, die in diesem
Entwurf an das deutsche Volk gestellt würden, gingen über seine
Kräfte, sie seien undurchführbar. Man könne nicht verlangen, daß
das deutsche Volk seine eigene Acchtung, sein Todesurteil unterzeichne
In territorialen Fragen stelle sich Deutschland rückhaltlos auf den
Boden des-Wilson-Programms. Es verzichte( !) auf seine Staats¬
hoheit in Elsaß-Lothringen, wünsche aber dort freie Volksabstimmung.
Wir finden diese Haltung weder rechtlich noch politisch geschickt, denn
Tatsache ist, daß Elsaß-Lothringen uns von den Franzosen seinerzeit
geraubt und dadurch teilweise franzäsisiiert wurde, ein Rechtsanspruch
der Franzosen besteht also »ach den Wilsonschen Grundsätzen nicht,
die unbelastet von früheren Aeußerungen dieses merkwürdigen Staats¬
mannes über die streitsüchtige französische Nation allerdings von einem
1870 begangenen Unrecht sprechen. Der größte Teil der Provinz
Posen mit unbestreitbar polnisch besiedelten Gebieten soll nebst de,
Hauptstadt Posen an die Polen abgetreten werden. Auch ist man
bereit, de»,Polen durch Einräumung von Freihäfen, Danzig, Königs¬
berg und Memel, durch freie Wcichselschiffahrt Und besondere Eiscn-
bahnverträgc, freien und sicheren Zugang zum Meer zu gewähren,
Die dänischen Gebiete Schleswigs sollen ebenfalls abgetreten werden,
Aber Deutschland verlangt auch zu Gunsten der Deutschen In Oester¬
reich und Böhmen Selbstbestininiungsrecht. Bezüglich der Frage der
wirtschaftlichen Wiedergutmachungen erklärt sich Deutschland bereit,
an der WiederherstellungBelgiens und Nordfrankreichs mitzuwirkc».
Für den Produktlonsausfall an Kohlen soll Frankreich in den ersten
5 Jahren jährlich 20 Millionen Tonnen erhalten, außerdem sollen
Frankreich, Belgien, Italien und Luxemburg auch noch weitere Zu¬
fuhren erhalten. Die Forderung der deutschen Ucberseeflotte wird als
unannehmbar bezeichnet, da Deutschland die Seeschiffahrt für sein ge¬
samtes Wirtschaftsleben nötig hat. Dagegen will Deutschland sein«
Schiffe einer internationalen Schiffahrtsgesellschaft zur Verfügung
stellen, welche eine für alle beteiligten Staaten einheitliche und gleich«
Verteilung der Transportleistunge» durchführen müßte. Auch Bau-
verpfkichtungen für die durch den U.-Bootkrieg verloren gegangenen
Schiffe will Deutschland übernehmen. Auch dieses Zugeständnis finden
wir nicht am Platze, wir hätten uns eher auf den Standpunkt ficken
sollen, daß die völkerrechtswidrige Blockade uns eben zu diesem durch¬
aus berechtigten Notwehrakt gezwungen hat. Mit Recht wird in dem
deutschen Gegenvorschlag eine Ersatzpflicht an Rußland, Italien,
Montenegro, Serbien, Rumänien und Polen abgclehnt, weil Deutsch¬
land diese Staaten nicht angegriffen hat. Gegen die Wegnahme de«
deutschen Kolonien wird Einspruch erhoben, da dies den Wilsonechen
Versprechungen entgegen sei, und Deutschland seine Kolonien heut«
notwendiger als je brauche.

BemWe Mchrichie«.
Eine ernste Schweizer Note

gegen die Handelskontrolle der Entente.
Bern, 30. Mai. Angesichts der für die Schweiz durch dt« Aus¬

rechterhaltung der Blockade immer unerträglichlicher werdenden Ver¬
hältnisse hat der Bundesrat am 24. Mat beschlossen, den alliierteil
Regierungen eine Note überreiche» zu lassen, in der es u. a. heißt,
die Schweiz müsse auf ihrem Wunsch beharren, daß das System de«
S . S . S . einer'Revision nnterzogen werde, besonders im tzinbllä
darauf, daß den Kausleuten in den alliierten Länderiz, Abweichungen
von dem Verbot des Handels mit dem Feinde zugestanden wurde«
und daß dieser Handel einen Umfang annehme.' der in der Schweis
schwere Besorgnisse wachrufr. Die öffentliche Meinung in der Schweis
sei daher sehr erregt. Der Bundesrat der Schweiz müsse deshalb
nochmals auf sein Begehren bezüglich einer Revision der S . S . T.
zurückkommen, darüber hinaus aber di« vollkommene Aufhebung dek
S . S S - verlangen. Der Bundesrat vertraue auf den Geist dek
Gerechtigkeit und der Billigkeit der alliierten Regierungen. mW
sich aber seine volle Handlungsfreiheit Vorbehalten, falls seinen WW
scheu nicht entsprochen werde.

Freigabe von Lebensmitteln nach Deutschland
aus der Schweiz.

Die am S . S . S -Abkommen beteiligten alliierten Staaten habcik
laut „Berner Bund" die Freigabe der Einfuhr von Lebensmitteln,
die direkt und indirekt zur menschlichen Ernährung dienen, nach der
Schweiz beschlossen, ohne daß künftighin ein Konsignationszwang oder
eine Kontrolle der S .S .S . besteht. Dadurch ist die Möglichkeit de«
Ausfuhr nach Ländern.der ehemaligen Mittelmächte, besonders nach
Deutschland gegeben, worüber die Schweizer Behörden entscheiden,



O. ihr Gemäßigtfortschrittlicheil, ihr glaubet vor den
Kandidaten der Gemeinschaften warnen zu müssen, die neue
Kirchenversassung könnte zu eng werden, aber ihr besuchet
lieber 100 Gesellschaftsstunden als eine  Gemeiuschafts-
stunde, daß ihr selbst höret was darin geredet wird.

Der Herr Jesus macht aber wegen euch die Pforte
nicht weiter und den Weg nicht breiter. Matth. 7, 13. 14.

Oberkollüach.

Herzliche Einladung
zum

m s»»»W. den1. 3«ni, mchm. m 2 W
beim Hause des HerrnH. Schrvinnmle.

Redner : Verschieden e.

AilWxieWeaier Calw,
Vorstellung: Sonntag punkt 8 Uhr Abends.

UWmMUW
Drama aus dem Studentenleben in 6 Akten und

einem Vorspiel in der Hauptrolle
Leontine Kühnberg.

A na der Stolz des Hauses.
Schönes Lustspiel in 2 Akten, mit

Anna Müller Linke.

Die Nachmittags - Vorstellung
fällt für diesmal aus . "AN

Wegen Aenderung der Bedingungen für die bei
uns eingelegten Sparkassengelder haben wir

me SMWkbijcher
anferligen lassen. Wir bitten daher unsere Geschäfts-
sreunde, ihre

(roten) Sparkaffenbücher
im Laufe der nächsten 14 Tage an uns

einzusenden.
CredilbM sül Lmdmrtschiist lind Gewerbe

in Calw e. G. m. b. H.

kssIdls . kaoImLMgSps î'LlfÄbnik -
rker neunten, sekbLkkukieeri^ea

I2lsnn!nr!r'8sgs»na
TAsitmssvdrns

LuL rum voll
s3rszs!iM8e!iIllsll,8e!u'»tlliüIilM,

^ llsv. vor-azUck geel̂ aer.

N

Jeder Landwirt
findet sicher das grüßte Lager in

WM Md kW«
mehrerer Fabrikate in der Maschinenhdlg.

Max Zucker, MildttstM,
Telefon Nr . 41.

Herzliche einlaäung
zum

Zahres-§est
äer Rinäerrettungs -Knstalt

in Ztammheim
anr Pfingstmontag , nachmittags 2 Uhr.

Von Sonntag,  den 1. Juni ist bei
günstiger Witterung das

Wald - Cafö
bis auf weiteres geöffnet.

Wilhelm Wurster,LmditM».Last.

„Nähmaschinen"
nur erstklassige Fabrikate. -
Größte Auswahl in allen Sorten . ;

Billige Preise. »
Auf Wunsch Zahlungs-Erleichterung. »
Ich bitte um Besichtigung meines Lagers. !

Louis Zchaible «o» Mtensteig
- Uhrmacher -
Neparaturwerkstättef .Nähmaschinen « .Grammophone.

Schutzmarke.

Trotz der Teuerung
kann man sich für nur

14 Pfennig 1 Liter
wohlschmeckendes,

bekömmlichesHausgetränk
bereiten aus dem beliebten

Vreisgauer
Kunst-Mostansatz

mit künstl. Süßstoff,
nur mit Wasstr zu ver¬
dünnen, obstwemnhnlich,
150 Llr. 100 Ltr. 50 Ltr.
^L20.— ^ .7.—

derselbe
ohne künstl. Süßstoff,
wozu Zucker nötig, der
durch Gärung Alkohol¬

gehalt erzeugt, kostet:
150 Ltr. 100 Ltr. 50 Ltr.
^L18.— ^ 12.50^L6.50

Flaschenpfand für jede Flasch
M Pfennig.

Erhältlich in den emschläg.
Geschäften.

Prospekte direkt durch
Eduard Palm,

Freiburg i. Brg.

RWaschinen-und
Mhmd-Oel.
E. Staab , Liebenzell.

MeMmenen
durch Strohhutlack^

und Strobin,
««.Schiihewreneii!

durch Färhol, weiß,
gelb und schwarz

Ritter - Drogerie
gegenüber Hotel

„Waldhorn."

Zöpfe,
Haararbeiten

aller Art werden angefertigt bei
Karl Eenthner, Friseur¬
geschäft, Bad Liebenzell.

Postkarten
Briefbogen
Briefhüllen
liefert die Druckerei

dieses Blailes.

Seidenstofferc.
zu Blusen und Kleidern
empfehle bestens.

Julie Schimpf.
Parkett-

Bodenwichse,
Futzboden-Oel,

Stahlspäne
empfiehlt
CH. Schlatterer.

Ein leichtes

EinspSuuensögele
hat zu verkaufe».
Friede. Baitinger, Dachtel.

Sitz - u. Liege¬
sportwagen

mit Gummireifen ist zu ver-
Kausen-

Zwinger 292, I. St.

Einen noch gut
erhaltenen
Mdtt-SiS-ll.
Liege-Wage«

mit Gummireifen hat zu ver-
kaufen. Wer sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Sur kirchlichen Mahl.
Calw. 31. Mal.

In der kirchlichen Versammlung vom gestrigen Abend
hat Herr Mittelschullehrer Beck geäußert, er befinde sich
gegenüber der Person des Kandidaten Stadtpfarrer Sand¬
berger in Liebenzell in Gewissensnot. Denn er habe den
Eindruck, dieser gebe wohl mit Worten schöne Erklärungen
ab, aber seiir Verhalten stimme damit nicht überein. 1. Er
stelle sich in seiner Erklärung auf den Boden des Wortes
Gottes und des Bekenntnisses, erkläre aber im neuesten
„Calwer Tagblatt" das Bekenntnis für eine Wortformel.
2. In einer kirchlichen Versammlung zu Schömberg habe
kürzlich ein Redner Pfarrer Iatho gerühmt, der einem
Wunder Jesu mit seiner Erklärung den Wundercharakter
genommen und Gottes Wort damit entkräftet habe. Stadt¬
pfarrer Sandberger sei in dieser Versammlung zugegen ge¬
wesen, habe aber dazu geschwiegen und kein Wort dagegen
gesagt. 3. Derselbe preise auch die Duldsamkeit, aber greife
im neuesten„Calwer Tagblatt" die Gemeinschaften in einer
Weise an, die ihn tief geschmerzt habe; da habe er an das
Wort vom Wolf in Schafskleidern denken müssen. Herr
Beck bat um Aufklärung und Hilfe aus seiner Gewissensnot.

Ich hatte gestern abend die Erklärung von Stadtpfarrer
Sandberger nur flüchtig gelesen gehabt, da ich fast den
ganzen Nachmittag von zu Hause abwesend war, und war
daher nicht in der Lage, in der Versammlung das Wort
zu nehmen, möchte es aber jetzt noch tun, da er sich selbst
gegenüber diesem Uebersall nicht wehren kann. Ich habe
den Eindruck, wenn es Herrn Beck um rasche und sichere
Hilfe aus seiner Gewissensnot zu tun mar, dann wäre es
doch das Geratenste und Sicherste gewesen, wenn er sich
gestern nachmittag sofort hingesetzt und an Stadtpfarrer
Sandberger einige Zeilen mit der Bitte um Aufklärung ge¬
schrieben hätte; er hcjtte sie wohl bald und sicher erhalten.
Er hätte sich auch sagen können, daß er in der gestrigen
Versammlung kaum eine befriedigende Aufklärung erhalten
werde, weil diese eben nur Stadtpfarrcr Sandberger selbst
geben kann. Herr Beck hat sie denn gestern abend auch
nicht erhalten und mußte in seiner bedauerlichen Gewissensnot
wieder nach Hause gehen. Ich fragte mich auch: Handelt
es sich in diesen Fragen wirklich um Gewissensnot, oder
liegt ein Irrtum vor? Ich kann mir denken, Herr Beck
sei iil wirklicher Gewissensnot, weil er Stadtpfarrcr Sand«
berger gern gewählt hätte— was er nn Ernste doch nicht
wird behaupten wollen— und nun über seine Aufrichtigkeit
unsicher geworden war, oder weil er den Anwesenden die
Wahl von Stadtpfarrer Sandberger hätte empfehlen wollen
— was er im Ernste auch nicht wird behaupten wollen—
und dies nun nicht mehr konnte. Not des Gewissens
scheint mir nicht Vorgelegen zu haben, sondern Not des Ver¬
stehens und Begreifens, aus der eine Anfrage bet Stadt¬
pfarrer Sandberger am raschesten und sichersten geholfen
hätte.

Ich kann mir allerdings noch weiter denken, daß Herr
Beck, als einer der Führer der Gcmeinschaftskrcise, sich in
seinem Gewissen getrieben suhlt, vor Stadtpfarrer Sand¬
berger als dem gefährlichen„Wolf in Schafskleidern"
öffentlich zu warnen, und diesen Eindruck habe ich
aus seinen Worten bekommen. Das zu tun, ist sein
gutes Recht; das wird ihm niemand bestreiten. Aber
wenn man in öffentlicher Versammlung einem ehrenwerten
Mann in mehr oder weniger versteckten Weise in seiner Ab¬
wesenheit den Vorwurf der Unaufrichtigkeit macht, dann
sollte man es sich doch zum Gewissen machen, sich darüber
vorher gründlich zu vergewissern, ob der Vorwurf tat¬
sächlich berechtigt ist oder nicht. Das Beweismaterial, das
Herr Beck vorgebracht hat, ist doch lange nicht kräftig ge¬
nug, um einen solch schwerwiegenden Vorwurf zu tragen.
Was Stadtpfarrer Sandberger über die „Bekenntnisfrage"
geschrieben hat, ist übrigens so schwer nicht zu verstehen:
Er bittet darum, auf der Gegenseite die Bedeutung des Be¬
kenntnisses für die Volkskirche nicht zu überspannen; denn
gerade dann läuft man Gefahr, über dem Wortlaut den
Geist zu vergessen und ein lebendiges Glaubenszeugnis, was
doch jedes Bekenntnis sein soll, zur leeren Wortformel
herimterzudrücken. Diese Erkenntnis kann man recht gut
offen aussprechen und kann dabei doch mit Ueberzeugung,
auf dem Boden unseres evangelischen Bekenntnisses stehen
und ein aufrichtiger Mann bleiben. Schmid.

Fahrnis -Bersteigerung.
Wegen Aufgabe der Wirtschaft verkauft am Mittwoch, den

4. Juni, vormittags 9 Uhr und nachmittags bei Fra«
Lutz Witwe, z. „Jungfer" im Biergäßle, gegen Barzahlung:

verschiedenes WArrMirr und bteinkröge. 1Oval-
Tisch. Wirtschaststifche mit Schrannen. 1Ladentisch
mit Schreibpult. 2 Kommode. I Sosa. Stöhle, s
Köchenschrank. IKraukenstuhl, 1—3etagizer Blumen¬
ständer. 2 Bettladkn mit Rösche und Matratzen. Bktt-
We. 1Wringmaschine, 1Hslzmirge. versch.Kohlen-
Bögeleise«, Messing- und Hslzhahne». r Brüchen-Waage. 1 Schubkarren, 2 Leitern. Siebe. 3 Mer
und Melgeschirr, 1 steinerner Brunnentrsg. eine/
Partie Korb- und andere Raschen, la»dmirtfchastl.iGeräte, 1Partie Pressspäne vnd Packpapier, Spiegel
M Bilder, sonne avgem. Hausrat.
L .bhaber sind eingeladen.

Stadtinventierer Kolb.



ÄV;

Mükldk » » !« « » !
Gett Sei der Wahl

z« LmdMircheiimseMl« Eme 6ü« «e
»e» KMidme« der ge« iitzigte« Richlsas:

MWlkklAMMkliikSWI
AllWIWAMM!

Unterhqusftett , SO. Mai 1919.

t
D d̂es-Anzeige.

Berwandten, Freunden und Bekayulen Hiemil
die schmerzliche Nachricht, daß. unsere liebe, unver¬
geßliche Tochter. Schwüler und Braut

Friederike
im Alter von 23^ Jahren am Himmelfahrtsfest
nachmittags 5 Uhr im Krankenhaus in Calw nach
kurzer, schwerer Krankheit sanft in dem Herrn ent¬
schlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen:

der Vater : Jakob Seifried
die Mutter : Katharine Seifried

die Schwestern : Emilie , Luise , Frida
der Bruder : Jakob

der Bräutigam : Fr . Kugele,
Unterlengenhardt.

Beerdigung Sonntag , den 1. Juni , nachmit¬
tags L Uhr, in Unterhaugstelt.

Calw , 30. Mai 1919.

-t
Danksagung.

Für alle Beweise wohltuender Liebe und Teil¬
nahme während der Krankheit und beim Tode
meiner lieben Gattin, unserer lieben Mutter, Schwie¬
germutter, Großmutter und Tante

Dorothea Heilemann
<st». B-jch

sprechen wir unser» herzlichsten Dank aus.
Namens der trauernden Hinterbliebenen:

der Gatte : Wilhelm Heilemann.

vemro-PMei»u.Vee
smci ein vielbervadrtes unsckLälickes Mittel bei

«SiMtlMr . «SMIHMre ». VmWM,
ilSinoriMleii. MleSUM

dlur eckt mit üem biiti steiligen kemio.
preiä kür Pillen Mk. l .—, kürl 'ee Mk. 2.— ctie Lcttüctite).

^ 2u Koben in allen äpotkeken.

MsFrSZiKsr, , GsZ 'sLE»

TM-

Montag , 2. Juni 1918

mit oder ohne Haarzugake
fertigt

I . Odermatt , Friseurmstr

Größte
Auswahl in
rMZMöv

A auch
L BttsMmkschinm
2 - i. Eiche » u. Nuß-
A bäum sowie für
Z Schneider und
' Schuhmacher.

Auskunft kostenlos
Stephan Gerste «,

Reutlingen.

Kriegsanleihe wird
in Zahlung ge¬

nommen.

<S

Zu verkaufen!
5000 KiloThomas Bandeisen

34 X 0,90 m/m.
5000Kilo E - M . Tiefzieh-

Bandeisen 120 X
2 m/m.

tOOOOKilo decapierte 2lbsall-
streisen lackiert und
nnlackiert von ca.
0,24 - 0,50 m/m
stark.

1000 Stück Munitionskisten
mit Patentverschluß,
Griff und Scharnieren,
zum Versand und im
Geschäft (da praktische
Handhabung) für kleine
schwere Teile, Fräs¬
artikel usw. sehr geeignet.

Gebe auch kleinere Posten ab.
E . Bilger , Metallwarenfabr.
Trosfingen . Femruf 85.

LtchWwt
Mijcr; BNw-

«chse
MM
MNMliW
PiOSrste»
PWWr
Lorgobtsen

all« Sorten

StMrM,

MLe -ErsO
einpsiehit

K. SW MiiM

/ <r-

Me WWWkMckte
sür Haus u. Orchester von den
einfachsten Schüler- bis zu de»
fetusteu Künstler-Instrumenten,
aller Zubehör, Sailen u. s. w. in
reicher Auswahl empfiehlt

Mufikhaus Curth,
Pforzheim , Leopoldstr. 17

(Arkaden Kledaisch-Rohbrücke.)
Großhandkmrg. Cinzelverkauf.

Afiklllls GkWM-
ptzrs-PtMm mH Milch,
znin festgesetzten Hoch ftp. »on
Mk . 1.75 per kg . Ausführung
aller Reparaturen u. Sttmnien.

MskllfW Wühl
siir die LMeMchen-VerstWisiiz.

Die kirchlich rechtsstelMdenKreise hohen die Unter-eichrreten als Mönnft
ihres Vertrauens ausgestellt. '

Wir haben folgendes Programm:

1. Der unverlierbare Grund , aus dem unsere Kirche steht, ist da- ^
Wort Gottes und das apostolische Glaubensbekenntnis.

2. Ein Festhatten am bloß äußerlichen Wortlaut der heiligen Schliß
unter stillschweigender Preisgabe ihres geistigen Lebensinhalt«
ist uns nicht bloß besonnener Fortschritt, sondem Verleugnung
inneren Kraft des Wortes Gottes . Es gibt keinen Fortschritt üdq
das Wort der göttlichen Mehrheit hinaus. Ein solcher kann ntz
stayhaben in Bezug auf die äußere » Lebensformen der KiM
Diese aber sollen zeitgemäß weitexgebildet werden, darin find Vtz,
so fortschrittlich wie die anderen alle.

3. Das kirchliche Bekenntnis ist uns nicht nur eine Wortformr^
die man nach Gutdünken drehen und dertten kann. Wir stirchmf

" mit Recht, daß wer so von der Dehnbarkeit des kirchlichen Hekermbl
nisses öffentlich redet, einst, wenn die Gelegenheit kommt, wacker « n
Abba » her Bekenntnisgrundlage milarbeite und zwar mcker der
harmlos scheinenden Maske des Schlagworts vom milden ge¬
mäßigten Liberalismus.

4. Die Kirche der Zukunft fei eine Botkskirche im wahren Sinne
des Wortes , in der gleichstrebende Gefinnungsgenosten herzWH
willkommen sind. Denn wir üben Toleranz , nicht aus Mevsche»-
gefälligkeit, sondern im Sinne 3esu Christi.

5. Die kirchentreue » Kreise waren, wie allenthalben bekannt ist, ß
bisher die Hauptstützen der Kirche. Sie haben nur das w
Wohl der Kirche im Auge, wenn sie davor warnen ^ solche wes
fremde Elemente in den Neubau der Kirche mit hereinzunehn«n/
welche als gefährliche Fremdkörper den Bestaub der Kirche HO
drohen . Die falsche Unterstellung, wir selbst seien eine Gefahr M
den Fortbestand der Kirche, ist lächerliche Torheit — oder böswMge i
Unwahrheit, sage es , wer es wolle.

6. Wir werden , wie schon bisher , durch persönliche Werbung usd
Evangelisation alle Suchende und Ringend « in die- neue Kirche»- ,
gemet̂ fchust snrtabeir. Wtrwerben nicht jetzt erst, etwa ans poe¬
tischer Berechnung, um die Gunst der Massen. Wir taten dies schos

. bisher. Wer könnte die Wirklichkeit so auf den Kopf stellen und
behaupten, wir gönnten außer uns niemand die wahren Segens¬
güter des Evangeliums?

7. Wir fordern Gleichberechtigung zwischen Geglichen und Lrck»
im Sinne des allgemeinen Priestertums.

8. Die wissenschaftliche Arbeit der Theologie Kan« auch in Zukimß
nicht entbehrt werden.

Wer sich von den kirchentreuen Mitgliedern auf unseren Boden stelkeh
kann, der wähle morgen
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